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Warum ist es wichtig, dass wir fragen,  

wie es hörgeschädigten Jugendlichen geht?

Der Frage, wie es eigentlich hörgeschädigten 
Kindern und Jugendlichen geht, wird nun 
auch im deutschsprachigen Raum mehr und 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt (Fellinger 
et al., 2008; Hintermair, 2010). Das Interesse 
für das subjektive Befinden eines Kindes 
oder Jugendlichen in seiner Umwelt (Schule, 
Freizeit) ist deshalb zentral, weil das positive 
Befinden als gute Voraussetzung für das 
schulische Lernen und für eine günstige Ent-
wicklung gesehen wird (vgl. Haeberlin et al., 
2003; Schutz & Pekrun, 2007). Zudem ist 
Wohlbefinden mit der Möglichkeit ver-
knüpft, Partizipation positiv zu erleben und 
aktiv zu gestalten, um so ein gleichwertiges 
Mitglied in einer Klasse mit normalhörenden 
Kindern oder Jugendlichen sein zu können.
 Es kann davon ausgegangen werden, 
dass gerade für Hörgeschädigte die Situati-

onsbedingungen im (Integrations-)Alltag in 
der Klasse, aber auch zu Hause, entschei-
dend für das Wohlbefinden sind – so ist es 
von Bedeutung, ob Hörende ihre Kommuni-
kation an die Hörgeschädigter anpassen (sie 
anschauen beim Sprechen), wie stark der 
Störlärm ist, mit wie vielen Personen inter-
agiert wird, etc. Sind diese Kontextbedin-
gungen nicht hörgeschädigtengerecht ge-
staltet, ist die Kommunikation nur unter 
grosser Anstrengung auf Seiten der Hörge-
schädigten zu schaffen (Mehraufwand 
durch Herausfiltern der gesprochenen Wor-
te aus dem Störlärm, gleichzeitiges Lippen-
lesen, Zusammensetzen der Informations-
bruchstücke). Es ist deshalb die Frage zu 
stellen, wann und unter welchen Bedingun-
gen fühlen sich die Hörgeschädigten wohl 
und ab wann wird dieser Alltag zum Stress, 
weil sie sich trotz Wohlbefinden anstrengen 
müssen?

Mireille Audeoud

«Was machst du gerade? Und wie geht’s dir dabei?»
Aktivierungslevel hörgeschädigter Jugendlicher in Schule und 
Freizeit; eine Experience-Sampling-Method-Studie mittels iPhone

Zusammenfassung

Wie geht es eigentlich hörgeschädigten Kindern und Jugendlichen in ihrem Alltag? Dieser Frage wird in 

Studien an der HfH (Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik, Zürich) nachgegangen. Erstaunlicher-

weise zeigt sich, dass das Alltagsleben hörgeschädigter Kinder und Jugendlicher auf einem höheren Ak-

tivierungslevel (Intensität der Spannung) stattfindet als dies hörende Peers erleben.

Résumé

Comment se sentent les enfants et les jeunes malentendants au quotidien ? C’est précisément à cette 

question que tentent de répondre des études menées par la Haute école intercantonale de pédagogie spé-

cialisée de Zurich (HFH). Il est surprenant de constater que le niveau d’investissement à fournir au quo-

tidien (intensité de la tension à laquelle sont soumis les enfants et les jeunes) est ressenti comme plus 

élevé chez les enfants et les jeunes malentendants qu’il ne l’est chez leurs pairs.
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In einer ersten Studie zur Befindensqualität 
hörgeschädigter, integriert beschulter 11- 
bis 13-jähriger Kinder (Audeoud & Wertli, 
2011) ist bestätigt worden, dass sich die Kin-
der im Allgemeinen wohl fühlen, dass sie 
sich jedoch grundlegend auf einem höheren 
Aktivierungslevel (Intensität der Spannung) 
bewegen.
 Es wird nun vermutet, dass diese Akti-
vierung zunimmt, je älter die Kinder wer-
den, weil der Alltag komplexer wird. Es 
könnte so das Risiko bestehen, dass das 
Wohlbefinden in Stressempfinden um-
schlägt. Deshalb ist die Studie fortgeführt 
worden, indem die Befindensqualität dersel-
ben Kinder – nun drei Jahre ältere Jugendli-
che – erneut untersucht worden ist (siehe 
www.hfh.ch Forschung, Projekt A.8.1, Au-
deoud & Lienhard). Im Folgenden soll ein 

Ausschnitt der Ergebnisse dieser Folgestu-
die präsentiert werden.

Wie kann man  

die Befindensqualität erfassen?

Im vorliegenden Artikel wird die aktuelle 
Befindensqualität durch zwei Dimensio-
nen definiert (Circumplexmodell nach 
Watson & Tellegen, 1985; Darstellung des 
gesamten Erhebungsinstruments siehe Au-
deoud & Wertli, 2011, S. 42ff.). Mit der Di-
mensionsachse der Valenz werden die 
emotionalen Zustände als gut versus 
schlecht bewertet. Zusätzlich zeigt die Ak-
tivierung die Intensität der Spannung oder 
Erregung an, die im emotionalen Zustand 
liegt. Eine Kombination der beiden Dimen-
sionen kann jede Befindensqualität dar-
stellen.

Valenz

Aktivierung

Negative Aktivierung Po
sit

ive
 A

kti
vie

ru
ng

Hoch negativ aktiviert:
gestresst
verärgert
nervös
besorgt

Hoch positiv aktiviert:
volle Energie
hellwach
hoch motiviert
begeistert

Tief positiv aktiviert:
energielos
müde
lustlos
gelangweilt

Tief negativ aktiviert:
entspannt
friedlich
ruhig
sorgenfrei

– PA – NA

+ NA + PA

Abbildung 1: Circumplexmodell der Befindensqualität (in Anlehnung an Watson & Tellegen, 1985)
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Diese Aktivierung oder Erregung (also obe-
re Hälfte des Modells, hohe positive aber 
auch hohe negative Aktivierung) ist nun von 
zentraler Bedeutung; die positive Aktivie-
rung steht für das Annäherungssystem 
(Watson et al., 1999). Eine Hörschädigung 
hat zur Konsequenz, dass sich die Betroffe-
nen dem Kommunikator stark zuwenden, 
sich mitunter sogar zu ihm hin begeben 
müssen, um den Abstand zu verkürzen und 
damit auch die Möglichkeit von Störung 
(Störlärm) zu minimieren. In Analysen der 
ersten Studie ist gezeigt worden, dass Hörge-
schädigte einen höheren Grad an Aktivie-
rung zeigen als Hörende, denn Hörende 
müssen sich beispielsweise dem Kommuni-
kator nicht unbedingt zuwenden, um die In-
formationen zu verstehen. 
 Von Interesse ist jedoch nicht nur die 
Befindensqualität allein, vielmehr wird die 
Perspektive auf das Befinden im Alltagsge-
schehen der Jugendlichen gerichtet. Dieses 
kann beschrieben werden, wenn das aktuel-
le Befinden gleichzeitig mit der Situations-
bedingung (bspw. Lautstärke, Anzahl inter-
agierender Personen, etc.) sowie der Tätig-
keit im aktuellen Moment erfasst wird. Wie 
kann das erreicht werden, schliesslich ist es 
nicht möglich, mit den Jugendlichen jeweils 
ein Interview in solch spezifischen Situatio-
nen durchzuführen? 
 Die Lösung liegt im Gebrauch neuer 
Medien in Verbindung mit der so genannten 
Experience Sampling Method (kurz ESM, 
vgl. Hektner, Schmidt & Csikszentmihalyi, 
2007): Erstmals ist nun den Jugendlichen ei-
ne Woche lang ein iPhone mitgegeben wor-
den, das an zufälligen Zeitpunkten des Ta-
ges durch eine SMS ein Signal auslöst, auf 
das sie ihre Tätigkeit kurz unterbrechen, 
den gesendeten Internetlink anklicken und 
einen internetbasierten Kurzfragebogen 
ausfüllen. Dies tun sie eine Woche lang. Da-

durch können die Jugendlichen unabhängig 
von ihrem Aufenthaltsort jederzeit befragt 
werden. Dieses Verfahren kann nach den ge-
machten Erfahrungen als erfolgreich gewer-
tet werden.
 Jeder Mensch zeigt nun einen Aktivie-
rungsmittelwert, von dem er je nach Situati-
on oder Tätigkeit abweicht. Die zentrale Fra-
ge dieses Beitrags ist nun, in welchen All-
tagsbereichen oder aktuellen Tätigkeiten 
weichen die Hörenden und Hörgeschädig-
ten stark von ihrem je individuellen Mittel-
wert ab? Und gibt es hierbei Unterschiede 
zwischen hörenden und hörgeschädigten Ju-
gendlichen, ist also die Hörschädigung ein 
beeinflussender Faktor?

Bei wem und in welchen Settings wurde  

das Befinden untersucht?

Zur Teilnahme der Studie sind dieselben Ju-
gendlichen angefragt worden, die schon in 
der ersten Studie teilgenommen hatten. Die-
se sind nun zwischen 14 und 16 Jahren alt. 
Von den möglichen 78 hörenden und 78 hör-
geschädigten Jugendlichen der ersten Stich-
probe haben 34 Hörende und 45 Hörgeschä-
digte erneut mitgemacht; letztere Gruppe 
setzt sich aus 33 immer noch integrativ be-
schulten und 12 separativ beschulten Hörge-
schädigten zusammen. Diese 12 Jugendli-
chen wurden in insgesamt fünf Klassen in 
einem Zentrum für Schwerhörige unter-
sucht; dabei wurden alle weiteren Schüler 
und Schülerinnen dieser Klassen erfasst, 
was die Stichprobe um 22 hörgeschädigte 
Jugendliche erweiterte.
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Hörgeschädigte und hörende Jugendliche 
unterscheiden sich bezüglich ihrer Persön-
lichkeit und Leistungen nicht signifikant 
voneinander, ausser in ihrem Selbstwert; 
leichtgradig hörgeschädigte Jugendliche ha-
ben tiefere Werte in Extraversion (p = .008) 
und einen sehr tiefen Selbstwert (p = .014) 
im Gegensatz zu allen anderen Jugendli-
chen. Dieser Befund stützt den in den letz-
ten Jahren aufkommenden Zweifel an der 
Problemlosigkeit einer leichtgradigen oder 
einseitigen Hörschädigung (vgl. Bess et al., 
1998; Blair et al., 1985; Wiegand & Hinter-
mair, 2011; Leonhardt, 2009). 
 Das aktuelle Befinden der drei Jugend-
gruppen wurde 45 mal pro Jugendlichen 
über 7 Tage erhoben (auswertbare Zeit-
punkte N = 4153). In der Gestaltung des All-
tags (Häufigkeit der verschiedenen Tätig-
keiten) zeigen sich denn auch kleinere  

Unterschiede zwischen den Jugendlichen-
gruppen: 

Zeit ausserhalb der Schule, in der sie ei-
ner verpflichtenden Arbeit nachkommen 
sollen (Hausaufgaben machen, helfen, 
aufräumen, etc.) ist hervorzuheben, dass 
die separiert beschulten Jugendlichen 
(Internatsaufenthalt unter der Woche) 
häufiger unterwegs sind (p = .018) und sie 
auch mehr Zeitpunkte haben, in denen 
sie sich «parat machen» müssen; 

lassen können, was sie gerade möchten, 
tun integriert beschulte Jugendliche öf-
ter was für sich selbst und erholen sich 
öfter als die beiden anderen Gruppen 
(p < .001), dafür sind die separiert be-
schulten Jugendlichen etwas mehr mit 
Medien beschäftigt (Radio hören, Com-

Tabelle 1: Hintergrundvariablen der 14- bis 16-jährigen hörenden und hörgeschädigten Jugendlichen 
(N=101)

Total hörgeschädigt integriert hörgeschädigt separiert hörend

N absolut relativ absolut relativ absolut relativ

Total 101 33 12+22 34

Geschlecht 
weiblich

 
 61

 
21

 
64 %

 
16

 
47 %

 
24

 
 71 %

männlich  40 12 36 % 18 53 % 10  29 %

Hörstatus 
hörend

 
 34

     
34

 
100 %

einseitig hörg.   9  7 22 % 0+2  6 %

leichtgradig hörg.   4  1  3 % 0+3  9 %

mittelgradig hörg.  24 12 38 % 7+5 35 %

hochgradig hörg.  11  6 19 % 2+3 15 %

resthörig  13  4 12 % 3+6 26 %

ohne Angabe   6  3  6 % 0+3  9 %

Sprache zu Hause 
nur Schweizerdeutsch

 
 83

 
29

 
91 %

 
25

 
86 %

 
29

 
 85 %

mit weiterer Sprache  11  3  9 %  4 14 %  4  12 %

ohne Angabe   7  1  3 %  5  0 %  1   3 %
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puterspiel, SMS), jedoch ist der Fernseh-
konsum bei den hörenden Jugendlichen 
am höchsten;

fällt auf, dass die separativ beschulten Ju-
gendlichen deutlich mehr Frontalunter-
richt bekommen als die anderen beiden 
Gruppen (p < .001), zugleich wird im 
Klassenrahmen (Kleinklasse) auch mehr 
gesprochen und diskutiert.

Wie geht es also 

hörgeschädigten Jugendlichen?

Hörgeschädigten Jugendlichen, ob integra-
tiv oder separativ beschult, geht es über alle 
Zeitpunkte gemessen gleich gut wie hören-
den Peers (keine signifi kanten Mittelwerts-
unterschiede). Es gibt keine signifi kanten 
Gruppenunterschiede, die zeigen, dass die 
Hörgeschädigten öfter Stress haben. Dieser 
Befund stärkt die Ergebnisse der Studien 
von Wake et al. (2006) und Mejstad, Heiling 
& Svedin (2008/2009).

Da aber davon ausgegangen wird, dass gerade 
die verschiedenen Tätigkeiten einen Unter-
schied zwischen hörenden und hörgeschädig-
ten Jugendlichen zeigen, soll nun eben ein sol-
cher Vergleich angestellt werden. Dazu wird 
vom je individuellen Mittelwert (in der unte-
ren Abbildung 2 die Nulllinie) die Abwei-
chung während bestimmten Tätigkeiten be-
trachtet: Ist der Wert dabei grösser als Null, ist 
die Aktivierung in dieser Tätigkeit höher im 
Vergleich zum Rest der Woche, ist der Wert 
kleiner als Null, ist die Aktivierung tiefer.
 Die Abweichung vom eigenen Wochen-
durchschnitt in den drei Alltagsbereichen 
unterscheidet sich signifi kant (pPA < .001; 
pNA < .001). Das zeigt, dass der Alltagsbe-
reich das Befi nden beeinfl usst. Es ergibt sich 
jedoch weder ein signifi kanter Gruppenun-
terschied (pPA = .977; pNA = .849), noch ein si-
gnifi kanter Interaktionseffekt zwischen 
Gruppe und Alltagsbereich (pPA = .339; 
pNA = .153). Deskriptiv gesehen ist folgende 
Abbildung jedoch interessant:

Abbildung 2: Gruppenvergleich in der Abweichung vom individuellen Mittelwert (hier 0) zwischen hörenden, 

hörgeschädigten separiert und integriert beschulten Jugendlichen in den drei Alltagsbereichen (N=4140 Zeitpunkte)

Für die positive Aktivierung (PA, linke Ab-
bildung) ist sichtbar, dass alle Jugendlichen-
gruppen in der Schule unterdurchschnitt-
lich positiv aktiviert sind im Vergleich zu ih-
rem Wochendurchschnitt. Das heisst, sie 

sind nicht so begeistert oder motiviert wie 
sonst. Hingegen sind sie in der freien Frei-
zeit (fernsehen, faulenzen, etwas für sich 
tun, shoppen gehen, mit Peers schwatzen, 
etc.) überdurchschnittlich positiv aktiviert. 
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Die beiden Hörgeschädigtengruppen sind 
dann aber in der beschäftigten Freizeit 
(Hausaufgaben, aufräumen, unterwegs sein, 
etc.) unterdurchschnittlich positiv aktiviert, 
die Hörenden jedoch überdurchschnittlich.
Für die negative Aktivierung (NA, rechte 
Abbildung) scheinen alle Jugendlichen ähn-
liche Tendenz in der Schule zu haben, näm-
lich eine höhere negative Aktivierung im 
Vergleich zu ihrem Wochendurchschnitt, 
sie sind gestresster. In ihrer freien Freizeit 
sind sie unterdurchschnittlich negativ akti-
viert: Sie fühlen sich entspannter, friedli-
cher, ruhiger und sorgenfreier als im Durch-
schnitt. In der beschäftigten Freizeit haben 
sie, ähnlich wie in der Schule, eine über-
durchschnittliche negative Aktivierung, am 
wenigsten jedoch die separiert beschulten 
Jugendlichen.
 Betrachtet man nun eine einzelne Tä-
tigkeit, wird sichtbar, dass die Abweichung 
vom eigenen Durchschnitt sehr viel höher 
ist im Vergleich zu einem zusammengefass-
ten Alltagsbereich (vergleiche Skalierung in 
Abbildung 3 mit Abbildung 2). Zwar erleben 
integriert beschulte Hörgeschädigte und Hö-
rende in sozialen Aktivitäten eine sehr 
durchschnittliche positive Aktivierung 
(kaum Abweichung von der Nulllinie), sepa-
rativ beschulte Hörgeschädigte erleben je-
doch eine unterdurchschnittliche positive 
Aktivierung (fühlen sich eher gelangweilt 
und lustlos). Aber gleichzeitig zeigen die in-
tegriert und separativ beschulten Hörge-
schädigten eine sehr hohe negative Aktivie-
rung (gestresst, besorgt, nervös oder gar ver-
ärgert), wohingegen sich die Hörenden un-
terdurchschnittlich negativ aktiviert fühlen 
(entspannt). Hierbei gibt es einen signifi -
kanten Interaktionseffekt zwischen Jugend-
lichengruppe und Tätigkeit, das bedeutet, 
dass Hörgeschädigte dieselbe Tätigkeit tat-
sächlich anders erleben:

Abbildung 3: Gruppenvergleich in der Abweichung 

vom individuellen Mittelwert bei sozialen Aktivitäten 

(Verein, Jungschar, etc.; N=86 Zeitpunkte), 

sign. Interaktionseffekt

Die integriert beschulten Hörgeschädigten 
zeigen auch im Training, beim Sport, beim 
Radio- oder Musikhören, Telefonieren, 
beim Aufräumen in der Schule oder bei 
Gruppenarbeiten höhere NA-Werte als die 
anderen beiden Gruppen. Es gibt jedoch 
auch andere Tätigkeiten, in denen es diese 
Unterschiede nicht gibt, sich die drei Ju-
gendlichengruppen durchaus sehr ähnlich 
sind.
 Zusammenfassend kann gesagt wer-
den, dass sich nicht zeigt, dass sich die Hör-
geschädigten durchgehend oder signifi-
kant öfter als gestresst erleben. Dieses Er-
gebnis widerspricht zwar der Studie von 
Brunnberg, Boström & Berglund (2008) 
zum erlebten Stress Hörgeschädigter, ihre 
Ergebnisse gründen jedoch auf einer Erhe-
bungsmethode, die das habituelle Befinden 
misst. Durch die aktuelle Erfassung des Be-
findens der vorliegenden Studie sind je-
doch Tendenzen eines erhöhten negativen 
Aktivierungslevels in einzelnen Tätigkei-
ten zu sehen.
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Was kann man aus den Ergebnissen lernen?

Es ist leicht nachvollziehbar, dass in sozia-
len Situationen, die durch schnelle Kommu-
nikation mit unterschiedlichen Interakti-
onspartnern geprägt ist (Training, Verein, 
etc.), Hörgeschädigte zwar «dabei» sind, 
partizipieren und durchaus Spass haben 
können (PA-Werte), sie jedoch gleichzeitig 
immer auch etwas Stress verspüren (NA-
Werten).
 Die höhere Aktivierung kann dadurch 
erklärt werden, dass die Aufmerksamkeit 
und die Zuwendung in der Kommunikation 
(sich dem Sprechenden zuwenden, zu ihm 
hingehen, seine Lippen lesen, versuchen zu 
verstehen) erhöht ist, auch wenn sie begeis-
tert und «voll dabei» sind. Sie zeigen jedoch 
in denselben Situationen auch erhöhten 
Stress. Dies mag nur für einzelne Tätigkei-
ten im gesamten Alltag der Hörgeschädig-
ten gelten und (noch) ist der Stress nicht si-
gnifi kant höher über alle Tätigkeiten im All-
tag – hier muss jedoch genau verfolgt wer-
den, inwiefern sich dieses Gleichgewicht 
nicht auch verändern könnte, da sich schon 
eine Tendenz dazu abzeichnet.
 Die Ergebnisse müssen zudem dahin-
gehend betrachtet werden, dass es sich 
eventuell nicht um eine repräsentative, son-
dern zu positive Stichprobe handeln könn-
te: Die Untersuchungsmethode kann nur 
bei motivierten Personen gelingen, da sie 
relativ komplex ist und sie Ausdauer ver-
langt (7 Tage lang!), auch wenn die Jugend-
lichen im Gebrauch des iPhones durchaus 
eine Quelle der Motivation gefunden haben 
mögen.
 Auch wenn dem so ist, so zeigt dies, 
dass sogar die «Spitzensportler» unter den 
Hörgeschädigten Mühe haben in bestimm-
ten Situationen und diese hoch negativ akti-
viert erleben.

lic. phil. Mireille Audeoud

Hochschule für 

Heilpädagogik Zürich

Schaffhauserstrasse 239

5850 Zürich

mireille.audeoud@hfh.ch
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